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tftubolf SBederle: SCdEcr im JperBft. — SItnoIb ©djili jun. : ©IMItdje ©iabt am Strno!

îlcfeer tm iperbft
îtadh SüblanbS tpimmeln geljt ber Sdjœaïben SBanbetflug,

©urcl) braune îlcfeerfc^olle mülffam furdjt bet ißflug.
2Itir mirb fo felt [am [till, mir fctjroetgen Sufi unb 3Belj,
SBenn id) im iperbft bie [title, braune (Erbe fei). —
2ßaS fid) im jungen Ceng auS ßeim unb btnofpe rang,
3BaS ba geblüht, gereift im Cid)te fommerïang,
3BaS nor bet Qeii; in Sroft unb Sonnenglut nerbarb,
3BaS erntereif am Schnitt ber ®obeSficI)eI ftarb,
23on all ben taufenb ^flangenleben fc^roanb bie Spur,
Çerbftmiibe fcEjläfi unb träumt bie braune (Erbe nur. sîuboif asetferie.
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©liicfeltc^c Stobt ont îlcno
58on Strnolb @c£)ilt jun.

SCIê id) baS erfte SJtal in $Ioreng anïam —
eS mar an einem grühlingSnadimittage —
regnete eS. SSohl jebe anbete ©tabt mürbe un»
unter benfelben IXmftänben grau unb büfter
borfommen. ©ie ^auptftabt ber ©oSfana nidjt.
©leid) bon SInfang an fgürte idj baS ipeitere,
23eglüdenbe tjeraug, baS $Ioreng anhaftet. Sludj
bin idj im Saufe ber Qeit nie enttäufdjt mor=
ben. ^eber ©ag offenbarte mir neue jfteige unb
©djimheiten.

©er grembe, ber bon ißifa ï)er baS SIrnotal
hinauffährt, bemunbert bor ädern "%ie fanft*
gefdjmungenen $ügelgüge ber toSfanifdjen
Sanbfdjaft. ©ie fenngeidjnen fidj burdj Qtjpref»
fenifaine unb auSgebeïjnte ïtebberge, morauS
bie berühmten jRufina» unb (Stjiantimeine ge=

monnen merben. ®ie materifdjen ©orfer tbjro=

neu gum'©eil auf ber $öt)e, gum ©eil liegen
fie im ©ale eingebettet, ©o fieljt bie jftegion
runb um gloreng bierum auS.

®ie ©tabt felber erhebt fidfj linïS unb récité
beS gluffeS, gmifdjen gmei niebern Sergfetten
ausgebreitet, unb bietet, bon einer erïjôîjten
Sage auS befetjen, einen märchenhaften SInblid.
^Ifre SluSläufer reidjen bis an bie mit £)Iiben=

bäumen, Linien unb SBeinreben begflangten
£>änge hinauf, ^ertliche ©artenanlagen haben

iï)t audj ben tarnen „©ittà bei $ioxi" ober
mie mir fagen, „fRofenftabt", eingetragen. SSiele

behaupten, gtoreng fei bie ©tabt ber fdjonen
Kirchen unb ftolgen ißaläfte, maS mieberurn

ftimmt.
SBaS gtöreng jebod) meltberütjmt gemalt

tjat, ift fein unvergleichlicher jfteidjtum an
àunftbenïmâlern großer SOteifter auS bem 3Rit=

telalter unb ber ïtenaiffance. Su ber ©at greift
bie SÖIiitegeit bon gloteng inS frühe 2RitteI=

alter gurürf, um im „Ouattrocento" ihren
tpotjegunft gu erreidjen. 2öaS grojje $Ioren=
tiner ^ünftler in jenem Safmhunbert unter ber

.fperrfdiaft berer bon dJtebici fdpfen, bleibt foft=
bareS Kulturgut ber Sftenfchheit.

®ie ©rünbung ber ©tabt ift in ©unïel ge=

hüllt. 33efannt ift nur, baff gloreng eine etruS=

fifcfje ÜRieberlaffung mar unb 90 bor ©futftnê
baS römifdie ©tabtredjt erhielt, ©einer günfti=
gen Sage am Qufammenflufj bon SIrno unb
SJtugnone megen, mürbe baS bamalige „$Io=
rentia" halb gu einem midjtigen 33erfetjrSgen=
trum jener Qeit. 39iS SInfangS beS 12. Safm=

hunbertS ftanb eS unter ber geubalherrfdjaft;
barauf entmidelte eS fidj gu einem freien ©e=

rneinmefen, um im Saufe beS 13. SafmhunbertS
gur iftefutbli! übergugeljen. ©S mar baS Qeit=
alter ber „Strti", baS hjei^t fünfte. ®ie 93er=

faffitng blieb unangetaftet. ÜRadj ber 31egie=

rung ber SRebigeer, bie ein Sah^hunbert lang
herborragenbe ©taatSmänner unb göxberer
ber ®unft maren, hat fid) ïein tperrfdjer mehr
in biefem SOta^e um baS floreutinifdie Kultur»
leben berbiertt gemalt.

©ie gtû^sutiner finb ein fröhlidjeS, gufrie=
beneS SSoIï. ©ie [teilen im allgemeinen feine
hohen Slnffmiicfje an baS Sehen, fonbern finb
eher befcheiben. 3ti<ht bafg fie fo forgloS mären
mie etma ber tReapoIitaner Sutmerhin laffen
aud) fie fith, tnie ber Staliener überhangt, gerne
gehen unb nehmen baS Sehen fo mie eS fommt.
Sdj hübe gum ©eifgiel menig bemittelte Seute

geformt, bie trohbem glücflith maren unb fag=
ten: „31 girenge, ci fi fta bene, non è öero?"
(Sn gloreng läfjt fidj'S gut leben, nicht mahr?)

©ie SiebenSmürbigfeit ber ©emohner ift für
ben SlrtSlänber eine angenehme [ibetrafäjung.

Rudolf Weckerle: Acker im Herbst. — Arnold Schilt jun.: Glückliche Stadt am Arnol

Acker im Herbst»

Nach Äüdlands Himmeln geht der Ächwalben Wanderflug,
Durch braune Ackerscholle mühsam furcht der Pflug.
Mir wird so seltsam still, mir schweigen Lust und Weh,
Wenn ich im Herbst die stille, braune Erde seh.

Was sich im jungen Lenz aus Keim und Knospe rang,
Was da geblüht, gereist im Lichte sommerlang,
Was vor der Zeit in Frost und Bonnenglut verdarb,

Was erntereif am Bchnitt der Dodessichel starb,

Von all den tausend Pflanzenleben schwand die Äpur,
Herbstmüde schläft und träumt die braune Erde nur. Rudolf Weàle,

SSö

Glückliche Htadt am Arno!
Von Arnold Schilt jun.

Als ich das erste Mal in Florenz ankam —
es war an einem Frühlingsnachmittage —
regnete es. Wohl jede andere Stadt würde uns
unter denselben Umständen grau und düster
vorkommen. Die Hauptstadt der Toskana nicht.
Gleich von Anfang an spürte ich das Heitere,
Beglückende heraus, das Florenz anhaftet. Auch
bin ich im Laufe der Zeit nie enttäuscht war-
den. Jeder Tag offenbarte mir neue Reize und
Schönheiten.

Der Fremde, der von Pisa her das Arnotal
hinauffährt, bewundert vor allem "Hie sanft-
geschwungenen Hügelzüge der toskanischen
Landschaft. Sie kennzeichnen sich durch ZhPres-
senhaine und ausgedehnte Rebberge, woraus
die berühmten Rufina- und Chiantiweine ge-

Wonnen werden. Die malerischen Dörfer thro-
neu zum'Teil auf der Höhe, zum Teil liegen
sie im Tale eingebettet. So sieht die Region
rund um Florenz herum aus.

Die Stadt selber erhebt sich links und rechts
des Flusses, zwischen zwei niedern Bergketten
ausgebreitet, und bietet, von einer erhöhten
Lage aus besehen, einen märchenhaften Anblick.

Ihre Ausläufer reichen bis an die mit Oliven-
bäumen, Pinien und Weinreben bepflanzten
Hänge hinauf. Herrliche Gartenanlagen haben

ihr auch den Namen „Città dei Fiori" oder
wie wir sagen, „Rosenstadt", eingetragen. Viele
behaupten, Florenz sei die Stadt der schönen

Kirchen und stolzen Paläste, was wiederum
stimmt.

Was Florenz jedoch weltberühmt gemacht

hat, ist sein unvergleichlicher Reichtum an
Kunstdenkmälern großer Meister aus dem Mit-
telalter und der Renaissance. In der Tat greift
die Blütezeit von Florenz ins frühe Mittel-

alter zurück, um im „Quattrocento" ihren
Höhepunkt zu erreichen. Was große Floren-
tiner Künstler in jenem Jahrhundert unter der

Herrschaft derer von Medici schufen, bleibt kost-
bares Kulturgut der Menschheit.

Die Gründung der Stadt ist in Dunkel ge-

hüllt. Bekannt ist nur, daß Florenz eine etrus-
kische Niederlassung war und 90 vor Christus
das römische Stadtrecht erhielt. Seiner günsti-
gen Lage am Zusammenfluß von Arno und
Mugnone wegen, wurde das damalige „Flo-
rentia" bald zu einem wichtigen Verkehrszen-
trum jener Zeit. Bis Anfangs des 12. Jahr-
Hunderts stand es unter der Feudalherrschaft;
darauf entwickelte es sich zu einem freien Ge-

meinwesen, um im Laufe des 13. Jahrhunderts
zur Republik überzugehen. Es war das Zeit-
alter der „Arti", das heißt Zünfte. Die Ver-
sassung blieb unangetastet. Nach der Regie-

rung der Medizeer, die ein Jahrhundert lang
hervorragende Staatsmänner und Förderer
der Kunst waren, hat sich kein Herrscher mehr
in diesem Maße um das florentinische Kultur-
leben verdient gemacht.

Die Florentiner sind ein fröhliches, zusrie-
denes Volk. Sie stellen im allgemeinen keine

hohen Ansprüche an das Leben, sondern sind
eher bescheiden. Nicht daß sie so sorglos wären
wie etwa der Neapolitaner! Immerhin lassen
auch sie sich, wie der Italiener überhaupt, gerne
gehen und nehmen das Leben so wie es kommt.
Ich habe zum Beispiel wenig bemittelte Leute
gekannt, die trotzdem glücklich waren und sag-
ten: „A Firenze, ci si sta bene, non ö vero?"
(In Florenz läßt sich's gut leben, nicht wahr?)

Die Liebenswürdigkeit der Bewohner ist für
den Ausländer eine angenehme Überraschung.
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ffig id) bort meinen Sefannten in ûerfcïjieberte

Familien eingeführt unb überall toillfommen
geheiffen irrnrbe, muffte id) unmittfürlid) an bie

nüchternen ©nglänber benfen. ©ie ißflege ber

©aftfreunbfchaft ift für ben Florentiner eineg
ber I)öd)ften ©ebote.

©ülftenb ber 3Nann aug bem 23oIf red)tfd)af=
fen unb gutmütig»tiaiü ift, geigt fic^ ber gut»
gefdfulte Florentiner alg geiftig fehr regfam,
fchönheitgliebenb unb tjettföfifig. ©ie übrigen
©igenfdjaften beg ^talienerg, mie ©entimenta»
iität, Seibenfchafilid)feit, Serebfamfeit unb ein
auggefprocffeneg SNufifgefühh treffen für bie ge»

famte Sebölferung gu. ©ine meniger attge»
nebjme ©emof)nI)eit beg ©üblänberg ift, baff er
rafd) in Aufregung gerät, Fm ©egenfaig gum
aufrichtigen 3tömer ift ber Florentiner im
©runbe genommen ein ©d)meid)ler.

Son tüchtigem ©efd)äftgfinn geugen bie bie»

len Sanfen, Söarenfiäufer unb Serfaitfgläben'
im Qentrum ber ©tabt. $ünftlerifd) aufge»
machte ©d)aufenfter=2luglagen üben eine mag»
netifdfe Slngieffunggfraft auf ben Vorüber»
gelfenben aug. ©harafteriftifd)e ©rgeugttiffe ber
florentinifchen ipanbmerfgfunft ftnb Seber»

toaren, Saftarbeiten, feramifd)e ißrobufte unb
©ilbergeug. Fn biefem Qufammenhartg ift gu
ermähnen, baff bie Scobeitibuftrie in Floreng
neben ber ©troT)fmtfabrifation an glneiter
©teile ftelft. ©er rege Fraubenberïefir ^
auf ber ^ö£)e.

©anf ber auggegeid)iteten SInf)affunggfät)ig»
feit ber italienifd)en IpoteKerie an bie heutigen
ißerhältniffe bauert ber Quftrom ber Italien»
3teifenben alter Nationalitäten unberminbert
an. — SBelch bunteg Silb bietet bag „©entro"
im Frühling unb tperbft! ©lobetrotter aug nah
unb fern fpagieren burch bie ©trafen, allein
ober in ©ruf)fen, mit unb ohne Saebefer. ®ie=
feg Sßrtlfieren bringt Ipanbel mit fid). ®ie Freut»
ben molten bod) ben edft iogfanifd)en Sßein
unb bie edit togfanifdje ®i'tche genieffen. @ie
füllen bie groffen iRrtffeeg auf ber 5ffiagga Sit»
torio ©manuele, fie bringen Sebett in bie fei»
nett ©heifereftaurantg, bie fogenannten „©rat»
torie" unb „Dfterie", unb am Slbenb amüfierett
fie fid) in ben „Sudfe", ben ,ffeller lofalen,
(„Suca" heifft toörtlidj Sod).)

Feh feb)e gmar born rein äffhetifdfen ©tanb»
fünft aug lieber bie Florentiner, benn fie finb
fcfjöne STcenfchen mit ihrem bortoiegenb fafta»
nienbraunen $aar unb ihren bunflen Shtgeit.

©g ift auffaïïenb, mie man biet meniger Flauen
mit fed)fd)margetn fpaar fiefjt alg beiffielgmeife
in Nom. ©Benfe tl)fifd) ift, baff ftch bie Floren»
tinerinnen burch einen reinen, meiffen ©eint
fenngeidjnen, mährenb man für gemöhnlicfj an»
nimmt, bie Hautfarbe aller Ftaliener müffe
bunfel fein, ©ie meiblid)e Sebölferung bon FIo»
reng befiigt in hohem Sîaffe bie ©igeitfdfaft, fid)
febjr anffrethenb unb elegant gu fleiben.

betrachten mir einmal bag Sehen unb ©rei»
ben auf ben gmei mid)tigfteit flöhen ber ©tabt!
Sluf ber ?piagga bei ©uomo, bie gang bom mäch»

tigen ®om beherrfd)t mirb, mirnmelt eg immer
bort SJtenfdjen, ©er Serfelfr ift hier am grop»
ten, toeil alle ipaufttftraffen in biefert ißlah ein»
münben. ©agu fommen ttod) bie grünen ©ram»
magert, bie ben lieben, langen ©ag ihre .fHingel»
fignale ertönen laffen. ©ag englifd)e Söort
„©rantroat)" hat in Ftorertg eine luftige Sfnbe»

rung erfahren, inbem auf ben ©äfeldjen ein

gegen febeg ©fradjgefühl gerid)teteg ,,©ran=
bai" frangt. ©in ißoligift (im ©onttiter gang
in SBeifî unb mit ©rofenhelm) regelt bie Sei»
I)en ber Slutog, ©rofcfjfett, Saftfuhünerfe unb
fonftigen Sef)ifel. ©agmifd)en bemegen fid) mun»
ter bie Fuffganger, rneift ©efd)äftgleute, ipanb»
merfer, ©ouriften, ©tubenten ober Nidjtgtuer.
harten» unb Sfnbetifettberfäufer heften fid) hart»
nädig an bie Forfeit eitteg jebeit fremblänbifcd)
®reinfd)auenben, um ihren ®rant log grt mer»
ben. Fn ben Sarg ruttb um bie ißiagga herum
ftefeu bie Florentiner fröhlich flaubernb beim
Slferitif.

©ie Ntagga Sittorio ©manuele hat ifjr eige»
neg ©efräge. ©ie ift ein 3ufIud)tgort mitten im
©tabtgetriebe, befd)ütgt bon ben gmeefntäffigett
„Sßortici" (Sögen), unter betten bie Seute auf
unb ab gehen, fpmr unb git beiben ©eiten ber
fßiagga befinben fid) bie großen, burch Niittif
belebten paffeeg. ©ie Seftu|Jung reicht big
meit gegen bie 5ßlahmitte hin, unb eg bereitet
ben ©äften offenfiditlid) ©fap, ihren „©affttc»
eine" im Flöten eittgunehmen. SIbettbg, fo gmi»
fd)en 9 unb 10 llf)t, ift ber SInbrang gu biefen
Sofalen am gröfften, ©ie ^ßiagga gleicht bann
einem Sienenhaug.

©ine brollige @rfd)einuttg, ehrte bie matt fid)
bag fIoreutinifd)e ©traffenbilb gur ©ommerg»
geit nicht benfen fann, ift ber 3NeIonen=3Serfäu»

fer. Fn allen ©röhen liegen bie faftigen F^"d)te
mit ber grünen ©thaïe unb bem Ieud)tenbroten
Fleifcf) auf feinem Marren auggebreitet. ,,©oco=

mero, ©ignore, ecco il bei cocomero — coco»

SS6 Arnold Schilt jun,: Glückliche Stadt am Arnol

Als ich von meinen Bekannten in verschiedene

Familien eingeführt und überall willkommen
geheißen wurde, mußte ich unwillkürlich an die

nüchternen Engländer denken. Die Pflege der
Gastfreundschaft ist für den Florentiner eines
der höchsten Gebote.

Während der Mann aus dem Volk rechtschaf-
sen und gutmütig-naiv ist, zeigt sich der gut-
geschulte Florentiner als geistig sehr regsam,
schönheitsliebend und hellköpfig. Die übrigen
Eigenschaften des Italieners, wie Sentiment«-
lität, Leidenschaftlichkeit, Beredsamkeit und ein
ausgesprochenes Musikgefühl, treffen für die ge-
samte Bevölkerung zu. Eine weniger ange-
nehme Gewohnheit des Südländers ist, daß er
rasch ill Aufregung gerät. Im Gegensatz zum
aufrichtigen Römer ist der Florentiner im
Grunde genommen ein Schmeichler.

Von tüchtigem Geschäftssinn zeugen die vie-
len Banken, Warenhäuser und Verkaufsläden
im Zentrum der Stadt. Künstlerisch aufge-
machte Schaufenster-Auslagen üben eine mag-
netische Anziehungskraft aus den Vorüber-
gehenden aus. Charakteristische Erzeugnisse der
florentinischen Handwerkskunst sind Leder-
waren, Bastarbeiten, keramische Produkte und
Silberzeug. In diesem Zusammenhang ist zu
erwähnen, daß die Modeindustrie in Florenz
neben der Strohhutfabrikation an zweiter
Stelle steht. Der rege Fremdenverkehr hält sie

auf der Höhe.

Dank der ausgezeichneten Anpassungsfähig-
keit der italienischen Hôtellerie an die heutigen
Verhältnisse dauert der Zustrom der Italien-
Reisenden aller Nationalitäten unvermindert
an. — Welch buntes Bild bietet das „Centra"
im Frühling und Herbst! Globetrotter aus nah
und fern spazieren durch die Straßen, allein
oder in Gruppen, mit und ohne Baedeker. Die-
ses Pulsieren bringt Handel mit sich. Die Frem-
den wollen doch den echt toskanischen Wein
und die echt toskanische Küche genießen. Sie
füllen die großen Kaffees auf der Piazza Vit-
torio Emanuele, sie bringen Leben in die fei-
nen Speiserestaurants, die sogenannten „Trat-
torie" und „Osterie", und am Abend amüsieren
sie sich in den „Buche", den Kellerlokalen.
(„Buca" heißt wörtlich Loch.)

Ich sehe zwar vom rein ästhetischen Stand-
Punkt aus lieber die Florentiner, denn sie find
schöne Menschen mit ihrem vorwiegend kasta-
nienbraunen Haar und ihren dunklen Augen.

Es ist auffallend, wie man viel weniger Frauen
mit pechschwarzem Haar sieht als beispielsweise
in Rom. Ebenso typisch ist, daß sich die Floren-
tinerinnen durch einen reinen, Weißen Teint
kennzeichnen, während man für gewöhnlich an-
nimmt, die Hautfarbe aller Italiener müsse
dunkel sein. Die weibliche Bevölkerung von Flo-
renz besitzt in hohem Maße die Eigenschaft, sich

sehr ansprechend und elegant zu kleiden.

Betrachten wir einmal das Leben und Trei-
ben auf den zwei wichtigsten Plätzen der Stadt!
Auf der Piazza del Duomo, die ganz vom mäch-
tigen Dom beherrscht wird, wimmelt es immer
von Menschen. Der Verkehr ist hier am größ-
ten, weil alle Hauptstraßen in diesen Platz ein-
münden. Dazu kommen noch die grünen Tram-
wagen, die den lieben, langen Tag ihre Klingel-
signale ertönen lassen. Das englische Wort
„Tramway" hat in Florenz eine lustige Ände-

rung erfahren, indem auf den Täfelchen ein

gegen jedes Sprachgefühl gerichtetes „Tran-
vai" prangt. Ein Polizist (im Sommer ganz
in Weiß und mit Tropenhelm) regelt die Rei-
hen der Autos, Droschken, Lastfuhrwerke und
sonstigen Vehikel. Dazwischen bewegen sich mun-
ter die Fußgänger, meist Geschäftsleute, Hand-
werker, Touristen, Studenten oder Nichtstuer.
Karten- und Andenkenverkäufer heften sich hart-
näckig an die Fersen eines jeden fremdländisch
Dreinschauenden, um ihren Kram los zu wer-
den. In den Bars rund um die Piazza herum
stehen die Florentiner fröhlich plaudernd beim
Aperitif.

Die Piazza Vittorio Emanuele hat ihr eige-
nes Gepräge. Sie ist ein Zufluchtsort mitten im
Stadtgetriebe, beschützt von den zweckmäßigen
„Portici" (Bögen), unter denen die Leute auf
und ab gehen. Hier und zu beiden Seiten der
Piazza befinden sich die großen, durch Musik
belebten Kaffees. Die Bestuhlung reicht bis
weit gegen die Platzmitte hin, und es bereitet
den Gästen offensichtlich Spaß, ihren „Cappuc-
cino" im Freien einzunehmen. Abends, so zwi-
fchen 9 und 10 Uhr, ist der Andrang zu diesen
Lakaien am größten. Die Piazza gleicht dann
einem Bienenhaus.

Eine drollige Erscheinung, ahne die man sich

das florentinische Straßenbild zur Sommers-
zeit nicht denken kann, ist der Melonen-Verkäu-
fer. In allen Größen liegen die saftigen Früchte
mit der grünen Schale und dem leuchtendroten
Fleisch auf seinem Karren ausgebreitet. „Coco-
mero, Signore, ecco il bei cocomero — coco-
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gloreng. S3Iid bom ©iarbino SBoBoIi auf bie ©labt.

mero=o=o=o So ungefähr greift er feine
fÇxudj't an.

Sßenben toir un§ nun beut ©eBiet, baê §Io=
reng grofj gemalt Igat, gu: ber fhmft unb ilgren
toidgtigften ©entmälern.

®a£ getoaltigfte SBer! ber italienifdjen ®id)t=
ïunft, ©antes! „©öttlidfe $omöbie", entftanb
tjier um 1300. ©ie toolgllautenbe, leBenSbode

Sprache iïfreê SlutorS berBreitete fiel) über bie

gauge f5aIBinfeI. fgft eê baîjer bertounberlid),
baff man in ber ©oêïana ïjeute nod) bas! Befte

fgtalienifd) ff)ric^t Soccaccio fdgrieB in gto=
reng feinen „©ecainerone".

$n ber SïrdEjiteïtur berfetgen unê bie Igerr=

lichen, teils! im romanifdjen, teils im gotifdgen
(Stil erbauten ®ird)en in Staunen, ©a ift gu=

erft ber fpiigBogige, mit Buntem 3Äarmor Be=

Heibete ©am gu nennen. ©r tourbe 1296 ban
SOieifter Slrnolfo Begonnen unb 1440 mit 23ru=

nedefdgiS erhabener Klippel bodenbet. ©en
fdglanfen ©amfianile fdguf gur ^àuptfadjê ©iot=
toi @r überrafetgt un§ buret) feine SInmut unb
llnbefdgtoertlgeit. ®ie ©omfaffabe ift mobern;
fie tourbe 1883 eingetoeilgt.

©ine ber fdgönften, rein romànifdjén SHrdjeit
ift biefenige bon San SKiniaio al ÜKonte. ©im

Spot; attnorb ©djilt.

bringlid) fpredjenbe ©otteStjäufer finb aud) San
Sorengo, Drfanmidgele unb Santa ©roce.

iyntereffant ift bie gaffabe ber 1278 ange=
fangenen birdie Santa SOtaria lobelia, ba ber
untere ©eil routanifd) unb bie obere fpälfte im
3tenaiffancefti[ gehalten ift.

2tu§ ber gleichen Qeit ftammen ber ißalaggo
bella Signoria, ber ißalaggo bei ißobeftü, fotoie
galglreidge Tßribafpalcifte (Siiccarbi, Stroggi,
ißaggi, etc.). Sie feigen alle toie Surgen aus!,

ftolg unb truigig, ©er iÇalaggo Seedgio, ein
SBerï SlrnoIfoS, berbient feines toucfgtigeu
SaueS unb eleganten ©urrneê toegen Befon=
berS I)erborgeI)oBen gu toerben.

fgn ber 37älge Befinbet ficEg ber 1565 bon Sa=

fari erbaute Uffigienpalaft, toeldger eine toelt=

Berühmte ©emälbegalerie Birgt. fîoftBare ®unft=
toerïé, bor ädern ber toêïanifdgen SJÎalfdguIen,
finb B)ier aufBetoaljrt. ©ie gtoeite, greffe 23ilber=

galerie, boraB ber SJieiftertoerfe auS bem 16.
unb 17. Salgrlgunbert, Befinbet fid) im iß'alaggo
Sßit'ti. ©iefer monumentale unb Igarmonifdje
Sau bon SruneÏÏefdgt bertörfiert bie für gIo=
reng tt)f)ifc^e „Sdgule ber Sdgönlgeit", auf toeldge
bie gange SBelt mit Setounberung Blitfte.

©in ÉOÎuftër italienifdger ©artenBauïunft ift
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Florenz, Blick vom Giardino Boboli auf die Stadt.

mero-o-o-o So ungefähr preist er seine

Frucht an.
Wenden wir uns nun dem Gebiet, das Flo-

renz groß gemacht hat, zu: der Kunst und ihren
wichtigsten Denkmälern.

Das gewaltigste Werk der italienischen Dicht-
kunst, Dantes „Göttliche Komödie", entstand
hier um 1300. Die wohllautende, lebensvolle
Sprache ihres Autors verbreitete sich über die

ganze Halbinsel. Ist es daher verwunderlich,
daß man in der Toskana heute noch das beste

Italienisch spricht? Boccaccio schrieb in Flo-
renz seinen „Decamerone".

In der Architektur versetzen uns die Herr-
lichen, teils im romanischen, teils im gotischen
Stil erbauten Kirchen in Staunen. Da ist zu-
erst der spitzbogige, mit buntem Marmor be-

kleidete Dom zu nennen. Er wurde 1296 von
Meister Arnolfo begonnen und 1440 mit Bru-
nelleschis erhabener Kuppel vollendet. Den
schlanken Campanile schuf zur Hauptsache Giot-
to. Er überrascht uns durch seine Anmut und
Unbeschwertheit. Die Domfassade ist modern;
sie wurde 1883 eingeweiht.

Eine der schönsten, rein romanischen Kirchen
ist diejenige von San Miniato al Monte. Ein-
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dringlich sprechende Gotteshäuser sind auch San
Lorenzo, Orsanmichele und Santa Croce.

Interessant ist die Fassade der 1278 ange-
fangenen Kirche Santa Maria Novella, da der
untere Teil romanisch und die obere Hälfte im
Renaissancestil gehalten ist.

Aus der gleichen Zeit stammen der Palazzo
della Signoria, der Palazzo del Podesià, sowie
zahlreiche Privatpaläste (Riccardi, Strozzi,
Pazzi, etc.). Sie sehen alle wie Burgen aus,
stolz und trutzig. Der Palazzo Vecchio, ein
Werk Arnolfos, verdient seilies wuchtigen
Baues und eleganten Turmes wegen beson-
ders hervorgehoben zu werden.

In der Nähe befindet sich der 1666 von Va-
sari erbaute Usfizienpalast, welcher eine Welt-
berühmte Gemäldegalerie birgt. Kostbare Kunst-
Werke, vor allem der toskanischen Malschulen,
sind hier ausbewahrt. Die zweite, große Bilder-
galerie, vorab der Meisterwerke aus dem 16.
und 17. Jahrhundert, befindet sich im Palazzo
Pitti. Dieser monumentale und Harmollische
Bau von Brunelleschi verkörpert die für Flo-
renz typische „Schule der Schönheit", auf welche
die ganze Welt mit Bewunderung blickte.

Eill Muster italienischer Gartenbaukunst ist
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ber im 3tcnoiffanceftil angelegte, präcptige
„©iarbino SoBoli". Seïannie greili^tfpiele
toerben febeS ^a£>r inmitten beS ißarteS auf»

geführt.
Qtoei Srücten, bie über ben 2Irno führen,

feffeln baS Singe beS SIntpmmIingS burcp ipre
©igenart: ißortte Seccpio unb Sßonte ©arttaSri»
nità. Sie erftgenannte, auf ber fid) bie oft Be=

fcprieBenen SerîaufSIctben für ©olbfepmiebe»
arbeiten Befinben, ift uralt. Stan geniest bon
pier auS einen ÜBerBIitf auf ben Fluß unb bie

ipn urnfäumenben, mittelalterlicpen Käufer.
Sie Srmitä=Srücfe üBerfparatt in brei Ieicf»t=

gefcptomtgenen Sögen ben SIrno. Sie imponiert
burtp ipre eble, ftilboHe gmrn.

3n ber Silbpauerei fcpufen allen boran ißi»

fano, Drcagna, Sonatello, SBerocdjio, Stiepel»
angelo, ©ellini unb ©iambologna SBerïe bon
getoaltiger ©röße.

ben SIrBeiten SßifartoS für baS Saptifte»
rium unb ben ©ampanile beS SomeS liegt er»

greifenbe ©(pönpeit. SaS ebenfalls auS. beut

14. Faprpunbert ftammenbe, perrlicpe SaBer»
naïel bon Srcagna in ber $ircpe Drfanmitpele
erregt pöcpfte Setounberung.

2IuS ber SBerïftatt SeroccpioS ging als Stei»

fter baS Xtniberfalgenie ßeonarbo ba Sinei
perbor.

^m 16. 3aprpunbert unterfepieben fiep beut»

liep 3 florentinifepe' Silbpauerfcpulen: biejeni»
gen SticpelartgelbS, ©anfobinoS unb Sanbi»
neïïiê.

3lf§> einem eingigert, riefigen StarmorBIoü:
meißelte Sticpelangelo feinen Sabib. SiefeS
majeftütifepe SBerï unb bie ©cpöpfmtg ber Site»

bigäergräBer Begrünbeten feinen Supnt. ©r
nannte ©piBertiS Berüpmte, Brongene Sür an
ber Oftfeite beS SattifteroS „bie Sßforte beS

ißarabiefeS".
Sie perborragenbfte ©ïulptur Senbenuto

©eïïirtiS ift fein „SßerfeuS" in ber Soggia bei

Sangt. SafelBft erBIicfen toir eine boüenbete,
bramatiftpe Sjßlaftif ©iantBoIognaS: ben „9tauB
ber ©afiinerinnen". ©eine „fronte bf ißiagga",
ein monumentaler Srunnen auf ber Sßiagga
bella ©ignoria, ift Befonberer ©rtoäpnung Inert.

Unter ben Stalern, bie in F^enS getoirft
unb bie florentinifepe Statfunft gur Slüte ge=

Bratpt paBen, treffen toir ©pirlanbajo, ©iotto,
SInbrea bei ©arto, ©iuliano ba Stafano, ©ab»
bi, $ra SCngelico, Sippi, SÜJlafaccio unb Sotti»
ceHi.

Sßaprenb ber getoaltige ®unftfcpôpfer Se»

onarbo ba Sinei bon feiner Saterftabt Flcreng
an ben ßof ber ©forgefer naep Stailanb Berufen
tourbe, arbeitete Sticpelangelo im Sienfte ber

ißäpfte.
©pirlanbajo (1449—1494), ein tppißßer Sta»

1er ber Senaiffance, geitpnete fiep burtp einen

ftarïen ScpönpeitSfinn, ber in allen feinen ©e=

mälben gum SluSbruct ïommt, auS. (Er toar
ein Steifter ber greSïomalerei im großen ©til
unb fcpuf auf biefetn ©eBiet als fein umfang»
reicpfieS unb BebeutenbfteS 2Bexï bie perrlicpen
©porfreSlen in ber Stircpe ©anta Staria 3to=

bella.
SInbrea bei ©arto, ein Staler beS 16. 3apr=

punbertS, toanbte fitp mit SorlieBe bem Slltar»
Bilb gu, baS alS feine ©pegialität galt, ©in
pracptboüeS $reSfo bon ipnt — bie Stabonna
bei ©acco — ift im SSreuggang ber Soten in
ber „pl. SInuungiata" gu fepen.

Sie „®ala beïï'lîbienga" im Sßalaggo See»

ipio toeift einbrucfSboIIe Seiïeninalereten bon
©iuliano ba Stefano unb anbern Steiftern
auS Stittelalter unb Senaiffance auf.

3n ber ©armine=^ir(pe entgitclen bie toert»
bollen greSten SippiS unb StafaccioS, toobon
bie lepteren bie gro^teit ^itnftler jener Qeit
Beeinflußten.

Qtoei ©etnälbe boK mßftifcper Qartpeit Birgt
(neBft bielett anbern) baS Stufeo bi ©an Starco.
@ie peißen „Sie Jlreugigung" unb „Sie Ser»

fünbiguitg", 3P^ genialer ©cpöpfer ift Seato
SIngelico.

©S toürbe gu toeit füpren, tootlte man auep

nur bie aüertoicßtigften Sîunfttoerïe aufgtiplen,
bie fiep in ben Beiben großen ©emalbegalerien
ißitti unb Uffigi Befinben.

3Bie überall, gißt eS auep in gloreng trabi»
tionelle SolfSfefte. 3n§Befonbere eineS babott

— la fefta bei grillo (baS ©rillenfeft) — ent»

Beprt niept einer originellen State, ©ie Beftept
barin, baß fiep am IpimmelfaßrtStag bie gefamte
Florentiner Fungmannftpaft früpmorgenS fepon

auf bie SBiefen ber „©afeine", eineS großen
ißarteS, Begibt, um auf ©runb einer Segenbe
©rillen gu fuepen. Stacpper folgen Seluftigungen
im Fraen. Senfenigen, bie gu Bequem finb,
felBft auf bie 3a0B ber flinïen Qirptiertpen gu
gepen, Bietet fie ber ©ritlenber'fäufer in nieb»

liipen Käfigen an. ©in toaprpaft itlïigeS Silb
in ben ©traßen bon glorertg

FarBenfrop ift baS „©ioco bei ©alcio" auf
ber Sßiagga bella ©ignoria, baS F^ft Ber FIo=
rentiner STriftoïratie. ©S ift ein FußBallfpiel
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der im Renaissancestil angelegte, prächtige
„Giardino Boboli". Bekannte Freilichtspiele
werden jedes Jahr inmitten des Parkes auf-
geführt.

Zwei Brücken, die über den Arno führen,
fesseln das Auge des Ankömmlings durch ihre
Eigenart: Ponte Vecchio und Ponte Santa Tri-
nità. Die erstgenannte, auf der sich die oft be-

schriebenen Verkaufsläden für Goldschmiede-
arbeiten befinden, ist uralt. Man genießt von
hier aus einen Überblick auf den Fluß und die

ihn umsäumenden, mittelalterlichen Häuser.
Die Trinità-Brûcke überspannt in drei leicht-
geschwungenen Bögen den Arno. Sie imponiert
durch ihre edle, stilvolle Form.

In der Bildhauerei schufen allen voran Pi-
sano, Orcagna, Donatello, Verocchio, Michel-
angelo, Cellini und Giambologna Werke von
gewaltiger Größe.

In den Arbeiten Pisanos für das Baptiste-
rium und den Campanile des Domes liegt er-
greifende Schönheit. Das ebenfalls aus dem

14. Jahrhundert stammende, herrliche Taber-
nakel von Orcagna in der Kirche Orsanmichele
erregt höchste Bewunderung.

Aus der Werkstatt Verocchios ging als Mei-
ster das Universalgenie Leonardo da Vinci
hervor.

Im 16. Jahrhundert unterschieden sich deut-
lich 3 florentinische Bildhauerschulen: diesem-

gen Michelangelos, Sansovinos und Bandi-
nellis.

Aus einem einzigen, riesigen Marmorblock
meißelte Michelangelo seinen David. Dieses
majestätische Werk und die Schöpfung der Me-
dizäergräber begründeten seinen Ruhm. Er
nannte Ghibertis berühmte, bronzene Tür an
der Ostseite des Battisteros „die Pforte des

Paradieses".
Die hervorragendste Skulptur Benvenuto

Cellinis ist sein „Perseus" in der Loggia dei

Lanzi. Daselbst erblicken wir eine vollendete,
dramatische Plastik Giambolognas: den „Raub
der Sabinerinnen". Seine „Fönte di Piazza",
ein monumentaler Brunnen auf der Piazza
della Signoria, ist besonderer Erwähnung wert.

Unter den Malern, die in Florenz gewirkt
und die florentinische Malkunst zur Blüte ge-
bracht haben, treffen wir Ghirlandajo, Giotto,
Andrea del Sarto, Giuliana da Majano, Gad-
di, Fra Angelica, Lippi, Masaccio und Botti-
celli.

Wahrend der gewaltige Kunstschöpfer Le-

anardo da Vinci von seiner Vaterstadt Florenz
an den Hof der Sforzeser nach Mailand berufen
wurde, arbeitete Michelangelo im Dienste der

Päpste.
Ghirlandajo (1449—1494), ein typischer Ma-

ler der Renaissance, zeichnete sich durch einen
starken Schönheitssinn, der in allen seinen Ge-
mälden zum Ausdruck kommt, aus. Er war
ein Meister der Freskomalerei im großen Stil
und schuf auf diesem Gebiet als sein umfang-
reichstes und bedeutendstes Werk die herrlichen
Chorfresken in der Kirche Santa Maria No-
vella.

Andrea del Sarto, ein Maler des 16. Jahr-
Hunderts, wandte sich mit Vorliebe dem Altar-
bild zu, das als seine Spezialität galt. Ein
prachtvolles Fresko von ihm — die Madonna
del Sacco — ist im Kreuzgang der Toten in
der „hl. Annunziata" zu sehen.

Die „Sala dell'Udienza" im Palazzo Vec-
chio weist eindrucksvolle Deckenmalereien von
Giuliana da Majano und andern Meistern
aus Mittelalter und Renaissance auf.

In der Carmine-Kirche entzücken die wert-
vollen Fresken Lippis und MasaccioS, wovon
die letzteren die größten Künstler jener Zeit
beeinflußten.

Zwei Gemälde voll mystischer Zartheit birgt
(nebst vielen andern) das Museo di San Marco.
Sie heißen „Die Kreuzigung" und „Die Ver-
kündigung". Ihr genialer Schöpfer ist Beato
Angelica.

Es würde zu weit führen, wollte man auch

nur die allerwichtigsten Kunstwerke auszählen,
die sich in den beiden großen Gemäldegalerien
Pitti und Usfizi befinden.

Wie überall, gibt es auch in Florenz tradi-
tionelle Volksfeste. Insbesondere eines davon

— la festa del grillo (das Grillenfest) — ent-

behrt nicht einer originellen Note. Sie besteht

darin, daß sich am Himmelfahrtstag die gesamte

Florentiner Jungmannschaft frühmorgens schon

auf die Wiesen der „Casciue", eines großen
Parkes, begibt, um auf Grund einer Legende
Grillen zu suchen. Nachher folgen Belustigungen
im Freien. Denjenigen, die zu bequem sind,
selbst auf die Jagd der flinkeu Zirptierchen zu
gehen, bietet sie der Grillenverkäufer iu nied-
lichen Käfigen an. Ein wahrhaft ulkiges Bild
in den Straßen von Florenz!

Farbenfroh ist das „Gioco del Calcio" auf
der Piazza della Siguoria, das Fest der Flo-
reutiner Aristokratie. Es ist ein Fußballspiel
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glareng. S)er tooljlfielannte „Sßonte 58eccE)to".

ïjiftorifdjer Überlieferung auS bcm 3ab)re 1530
unb mirb Don ben ©eitnehmern in firäcfytigen
geitfoftümen ausgetragen. Fro Slnfdjlufj baran
finbet gemöhnlicö ein Itmgug ber (Sieger unb
Sefiegten burdf bie ^auptftra^en beS gentrumS
ftatt.

Stehen bem Floreng ber ^unftfchäige eji=
ftiert aber audf baS heutige, moberne. ©eine
Stuffenquartiere mit iïjren faubern Käufern,
©arten unb breiten Sltteen, ben „SSiali", biirfen
fidj feïfèn laffén. ®aS neugeitlidfe Sauen naql
ben ißringipien: biet Staunt, Sicft unb ©onne,
ïommt bei ben jefngen Sîieberlaffungen an ber

ißeriplferie ber ©tabt metjr unb met)r gum
StuSbrud. ©irtb bie Sßohnftätten im Qentrum
eng aneinanber gefdfmiegt unb unhhgienifd), fo
finb biefenigen in ben tiuffern Quartieren frei=
ftetfenb, grofjgügig angelegt unb bon ©riin ein»

gefdjloffen.
®ie Umgebung bon Floreng ift unbergleidflicff

fc^ön in ihrer Strt unb an malerifdfen S$un!=
ten überreich- ©in anmutiges SanbfchaftSbilb,
baS febem gIoreng=Sefu^ex für immer in @r=

innerung bleibt, bieten bie ladfenben, mit ©ör=
fern befäten Slnptjen bon giefole, ©ettignano

î(5Çot. Urnoto @c§iti.

unb ÜDlafano auf bem rechten Strnoufer. Stuf
ber tpûgelïette beS linïen llferS gielft fit^ ber

„Siale bei ©olli", eine î)errlic£)e ißromenabe,
bat)in. ©ie ermöglicht, mie aud) ber berühmte
„iftiaggale SJlichetangelo", meite StuSblicEe auf
bie ©ürrne unb ginnen ber ©tabt.

©inen umfaffenben Überblid auf ©tabt unb
©al geniest man mieberurn bon gùefole auS.

Fd) beneibe biefeS Q'iefole um feine, ben gangen
©alïeffel boirtinierenbe Sage, ©ie ©trafje, bie

gum einfügen „Faefulae" emfiorfteigt, führt
burdi liebliches, begetationSreidjeS ©elänbe.
Deicht umfonft treffen mir ringsumher hetm=

fchaftlidfe Sitten, eingerahmt boni bunïeln
©riin fchlanter ghfmeffen, Sßinien, SMtnert,
Stehen, Qliben unb mächtiger ©idfen. ©ie Heine
©tabt meift etruS!ifd)=römifche Überreffe auf,
bie einen feffelnben ©inblid in it)te ©efchidfte
gemähren.

Fbqttifch gelegen finb auch ©ettignano unb
bie Frofmuneta. ©er letztgenannte Ort ift ein
beliebtes StuSftugSgiet ber Florentiner, unb id)

barf hieb mot)! berraten, bafj bie ©djmeiger att=

jahrtioh itmen 1. Stuguft bort feiern, ©ie $aufit=
aitgiehungSïraft übt ber originelle Fatmroarït
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Florenz. Der wohlbekannte „Ponte Vecchio".

historischer Überlieferung aus dem Jahre 1530
und wird von den Teilnehmern in prächtigen
Zeitkastümen ausgetragen. Im Anschluß daran
findet gewöhnlich ein Umzug der Sieger und
Besiegten durch die Hauptstraßen des Zentrums
statt.

Neben dem Florenz der Kunstschätze exi-
stiert aber auch das heutige, moderne. Seine
Außenquartiere mit ihren saubern Häusern,
Gärten und breiten Alleen, den „Mali", dürfen
sich sehen lassen. Das neuzeitliche Bauen nach
den Prinzipien: viel Raum, Licht und Sonne,
kommt bei den jetzigen Niederlassungen an der

Peripherie der Stadt mehr und mehr zum
Ausdruck. Sind die Wohnstätten im Zentrum
eng aneinander geschmiegt und unhygienisch, so

sind diejenigen in den äußern Quartieren frei-
stehend, großzügig angelegt und von Grün ein-
geschlossen.

Die Umgebung von Florenz ist unvergleichlich
schön in ihrer Art und an malerischen Punk-
ten überreich. Ein anmutiges Landschaftsbild,
das jedem Florenz-Besucher für immer in Er-
innerung bleibt, bieten die lachenden, mit Dör-
fern besäten Anhöhen von Fiesole, Settignana

Phot. Arnold Schilt.

und Majano auf dem rechten Arnoufer. Auf
der Hügelkette des linken Ufers zieht sich der

„Male dei Colli", eine herrliche Promenade,
dahin. Sie ermöglicht, wie auch der berühmte
„Piazzale Michelangelo", weite Ausblicke auf
die Türme und Zinnen der Stadt.

Einen umfassenden Überblick auf Stadt und
Tal genießt man wiederum von Fiesole aus.
Ich beneide dieses Fiesole um seine, den ganzen
Talkessel dominierende Lage. Die Straße, die

zum einstigen „Faesulae" emporsteigt, führt
durch liebliches, vegetationsreiches Gelände.
Nicht umsonst treffen wir ringsumher Herr-
schastliche Villen, eingerahmt vom dunkeln
Grün schlanker Zypressen, Pinien, Palmen,
Reben, Oliven und mächtiger Eichen. Die kleine
Stadt weist etruskisch-römische Überreste auf,
die einen fesselnden Einblick in ihre Geschichte

gewähren.
Idyllisch gelegen sind auch Settignano und

die Jmpruneta. Der letztgenannte Ort ist ein
beliebtes Ausflugsziel der Florentiner, und ich

darf hier wohl verraten, daß die Schweizer all-
jährlich ihren 1. August dort feiern. Die Haupt-
anziehungskraft übt der originelle Jahrmarkt
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bon- St. Suïaê aug, ber jetoeilg Stifte 0ïto=
ber fiattfinbet.

21m Scpluj3 meiner 2tugfüprungen angelangt,

möchte idj jebem Sefer gönnen, gloreng, bie

glücflicfie Stabt am 2Imo, mit eigenen Stugen
fetjeri unb erleben gu bürfen.

fRofe,

Streifte ein ipaud) bag ©efüpt?
Stacpte ein Schauer ung bang?

Stofe, o melke nodj nicpt!
2tofe, o bufte nod) ïang!

«Ruf beinern purpurnen Samt
ßiegt'g roie ein bläulicher Schein -

2Ber non ung ift fo buret)flammt
Big in ben tMcfjgrunb hinein?

o bufte nod) lang!
©, gur Erfüllung erblüht,
Schönheit oerfdjenken! iBemupt,
2Bag fo oerfd)inenberifd) glüht,
Trägt fdjjon ben Tob in ber 23ruft.

îtïïeg melkt hin unb oergeht,
2Bie ung ber grüpling oerHang —

Sehnfud;t brennt auf im ©ebet:

2tofe, o bufte nod) lang!
£elrtric§ Slnaitet.

©ie (£ntfcpetbungi=£>d)Iad)t im ÎUtaâgebirge.
S3on ©. SBarb Sgrice. (ütutorifierie Û6erfé|ung bon Jparrt) b. ^afferberg).

2sm SKoment, ba ftcf) Qtaltett gu 'einem ©r=
oûerungêfrieg gegen SlBlffmteri riiftet, mag bie
borltegenbe SarfteEung um fo meljr intereffie*
ren. Senn bie ®egenfä|e finb I)ier tute bort
biefelben, unb bie unloirtlidie ©egenb be§ Sit»

Ia§ Ijat bem frangofifdjert §eere ähnliche mädj=
tige §inberniffe geboten, ftne bie ©djludjtett unb
Serge SIÊeffinienê ben Italienern biet gu fdjctf»
fen minière luerben.

xDt i t ber g r e m b e vt I e g i o n im § e u e r.
Sacp ertblofen Serpanblungen mit ber fran»

gofifdjen Segierung tourbe mir fcpltefjlicp bie

©rlaulmig erteilt, bie grcmbenlegion auf ihrem
legten ©roBerunggguge in bie Serge beg Roheit
Sit lag Begleiten gu bürfen. Sod) nie ïjat ein
auglänbifdjer S3ericf)terftatter ®ampfpanblungen
biefer Truppe Beigetoohnt, ja felfift ïein eingi»

ger .frangöfifeper Sîorrefponbent hat jemalg ba»

Berühmte Sorpg im gener gefeljen, auggeuont»
men natürlich biejenigeu grangofen, bie al»
Seferbeoffigiere in Staro'fto bienten.

.Tiefer gelbgitg toar boit langer tpanb borBe»

reitet, benn bie legten aufrührerijdjen, aBer audi
bie üertoegenften ©eBirggftämme an ber füb-
lichen ©renge bon Sîaroïïo, nahe ber Sahara,
füllten nun enbgültig Begtoungen unb unter-
toorfen toerben. Satürlidj toar bie Überlegen»
heit an Semaffnung unb Organifation gang
unberl)älipgmäfgig auf Seiten ber grangofen,
begpalB ïann auch biefer gelbgug nicht alg ein
Srieg in unferem Sinne Begeicfjnet toerben. Tie
Sieberlage ber um ihre greipeit tämpfenben
©ingeborenen toar unaBtoenbBar unb gleidjgei»
tig im pöcpften Stafje ergreifenb. Tiefeg ïleine
Häufchen freier maroïïanifdjer ©eBirgler, im
bergtoeifetten Sßiberftanbe gegen bie Qrtbring»

lidjfeit ber Qibilifation, [teilt ein erpebenbeg

Sdjaufpiel trupiger llrtûmlicpïeit bar.

gm Sommer 1983 Begann ber gelbgug, unb
im grühling 1934 toar er Beenbet. Tie ®ampf=
panblungen erftredten fid) über ein ©eBiet bon

inggefamt 15 000 Ouabratïilometer. Tie auê=

fd)IaggeBenben unb entfdjeibenben Operationen
aber fpielten [ich im tpergen beg ipopen SItlag»

gebirgeg ab, gtoifchen Sergen bon girïa 4000
Steter ipöpe, bie Big guli 1933 auf ben Karten
bon Stfriïa noch alê toeifje glede bergeiepnet

toaren.

St i t 5)3 a n g e r to a g e n unb 21 r t i 11 e r i e

gegen oeraltete gtinten.
ipier, in beit gelfentälern unb auf ben ftei»

len Rängen, Befanben fid) 5 Big 6000 bergtoei»

feite BerBerifdje Krieger in ber Umgingelung
burcp 35 000 frangöfifdje Solbaten. Siele bon
ben SerBern patten fdjon bor mepr alg 25 gap=
ren, Bei ber erften Sanbung ber berpafgten
frangöfifdjen Truppen an ber maroïïanifcpen
plfte, grimmigen SBiberftanb geleiftet. 2IBer

all' ipr Stut unb ipre Sertoegenpeit toaren nun
bergeBeng, benn ipren beralteten glinten, gum
Teil fünfgig gapre alten Stobellen, [teilten bie

grangofen — aufjer mobernften ipanbfeuer»
toaffen unb Stafchinengetoepren — StrtiCCerie,

Sangertoagen unb SuftBomBen entgegen, mit
gluggeugen, StraftBeförberung, gelbfunï unb
gernfpreeper alg tpilfgmittel. Tie gremben»
legion ïûmpfte mit allem tecpnifchen gufiepör
eineg mobernen ®riegeg, aufjer ©iftgag.

©in frangöfifepeg Stilitärfluggeug Bracpte
mich äbm ^rieggfchauplap. gep flog 700 ®ito»

56V Heinrich Anacker: Rose, o dufte noch lcingl— G, Ward Price: Die Entscheidungsschlacht im Atlasgcbirge.

Van- St. Lukas aus, der jeweils Mitte Okto-
ber stattfindet.

Am Schluß meiner Ausführungen angelangt,

möchte, ich jedem Leser gönnen, Florenz, die

glückliche Stadt am Arno, mit eigenen Augen
sehen und erleben zu dürfen.

Rose,

Streifte ein Hauch das Gesicht?

Machte ein Schauer uns bang?

Rose, o wellte noch nicht!
Rose, o dufte noch lang!

Auf deinem purpurnen Samt
Liegt's wie ein bläulicher Schein -

Wer von uns ist so durchflammt
Bis in den Kelchgrund hinein?

o dufte noch lang!
G, zur Erfüllung erblüht,
Schönheit verschenken! Bewußt,
Was so verschwenderisch glüht,
Trägt schon den Tod in der Brust.

Alles welkt hin und vergeht,

Wie uns der Frühling verklang
Sehnsucht brennt auf im Gebet:

Rose, o dufte noch lang!
Heinrich Anacker.

Die Entscheidungs-Ächlacht im Atlasgebirge.
Von G. Ward Price. (Autorisierte Übersetzung von Harry v. Hafferberg).

Im Moment, da sich Italien zu einem Er-
oberungskrieg gegen Abessinien rüstet, mag die
vorliegende Darstellung um so mehr interessie-
ren. Denn die Gegensätze sind hier wie dort
dieselben, und die unwirtliche Gegend des At-
las hat dem französischen Heere ähnliche mäch-
tige Hindernisse geboten, wie die Schluchten^ und
Berge Abessiniens den Italienern viel zu schaf-
fen machen werden.

Mit der Fremdenlegion im Feuer.
Nach endlosen Verhandlungen mit der fran-

zösifchen Regierung wurde mir schließlich die

Erlaubnis erteilt, die Fremdenlegion auf ihrem
letzten Eroberungszuge in die Berge des Hoheit
Atlas begleiten zu dürfen. Noch nie hat ein
ausländischer Berichterstatter Kampfhandlungen
dieser Truppe beigewohnt, ja selbst kein einzi-
ger französischer Korrespondent hat jemals das

berühmte Korps im Feuer gesehen, ausgenom-
men natürlich diejenigen Franzosen, die als
Reserveoffiziere in Marokko dienten.

.Dieser Feldzug war van langer Hand vorbe-
reitet, denn die letzten aufrührerischen, aber auch
die verwegensten Gebirgsstämme an der süd-
lichen Grenze von Marokko, nahe der Sahara,
sollten nun endgültig bezwungen und unter-
worsen werden. Natürlich war die Überlegen-
heit an Bewaffnung und Organisation ganz
unverhältnismäßig auf Seiten der Franzofen,
deshalb kann auch dieser Feldzug nicht als ein
Krieg in unserem Sinne bezeichnet werden. Die
Niederlage der um ihre Freiheit kämpfenden
Eingeborenen war unabwendbar und gleichzei-
tig im höchsten Maße ergreifend. Dieses kleine
Häufchen freier marokkanischer Gebirgler, im
verzweifelten Widerstande gegen die Zudring-

lichkeit der Zivilisation, stellt ein erhebendes

Schauspiel trutziger Urtiimlichkeit dar.

Im Sommer 1933 begann der Feldzug, und
im Frühling 1934 war er beendet. Die Kampf-
Handlungen erstreckten sich über ein Gebiet von
insgesamt 15 000 Quadratkilometer. Die aus-
schlaggebenden und entscheidenden Operationen
aber spielten sich im Herzen des Hohen Atlas-
gebirges ab, zwischen Bergen von zirka 4000
Meter Höhe, die bis Juli 1933 auf den Karten
von Afrika noch als weiße Flecke verzeichnet
waren.

Mit Panzerwagen und Artillerie
gegen veraltete Flinten.

Hier, in den Felsentälern und auf den ftei-
len Hängen, befanden sich 5 bis 6000 verzwei-
felte berberische Krieger in der Umzingelung
durch 35 000 französische Soldaten. Viele von
den Berbern hatten schon vor mehr als 25 Iah-
ren, bei der ersten Landung der verhaßten
französischen Truppen an der marokkanischen
Küste, grimmigen Widerstand geleistet. Aber
all' ihr Mut und ihre Verwegenheit waren nun
vergebens, denn ihren veralteten Flinten, zum
Teil fünfzig Jahre alten Modellen, stellten die

Franzosen — außer modernsten Handfeuer-
Waffen und Maschinengewehren — Artillerie,
Panzerwagen und Luftbomben entgegen, mit
Flugzeugen, Kraftbeförderung, Feldfunk und
Fernsprecher als Hilfsmittel. Die Fremden-
legion kämpfte mit allem technischen Zubehör
eines modernen Krieges, außer Giftgas.

Ein französisches Militärflugzeug brachte
mich zum Kriegsschauplatz. Ich flog 700 Kilo-
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